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Nach einem Vortrag in der 
Chemisch-Physikalischen 
Gesellschaft zu Wien im 
April 1979, hundert Jahre 
seit der Geburt des großen 
Meisters. 

Einstein und österreich 

E. Broda· 
Institut für Physikalische Chemie 

Universität Hien 

Einstein und Mach - . 

Unter den damals noch lebenden Physikern waren es zwei .öster-
reicher, die auf den jungen Albert Einstein entscheideriden Einfluß 
ausübten: Ernst Mach und Ludwig Boltzmann anderseits (1). 

Mach [1.838-1916J, ·Professoran den Graz, Pragund 
vTien, vlar nicht nur als Experimentalphysiker und als Sinnesphysiologe 

(2), sondern er hatte durch Kritik an dem Dogmatismus 
der klassischen Mechanik, die. er in 
Schriften übte, .Einstein den Weg zur (3) geebnet. 
Dies hat Einstein (4) in seiner .viele Jahrzehnte danach erschienenen 
einzigen iutobiographie hatte Mach die Vor-
stellung von einem Raum und Zeit, die sei-
nerzeit von Isaac Newton nicht ohne Z5iern worden waren, 
bekämpft. Auch spielte im Rahmen der später, nämlich ab 1911, aufge-
stellten Allgemeinen Relativitätstheorie Einsteins das "Machsche 
Prinzip" eine große Rolle (4). Nach diesem Prinzip sollen die Träg-. . 

heitskräfte, die bei Bewegungen auftreten, .statt 
auf das Verhältnis des Probek5rpers zum leeren Raum auf die Wechsel-
wirkung des Probek5rpers mit der Fixsternwelt zurückzuführen sein. 

Nicht unerwähnt bleibe, daß Mach ein fortschrittlich gesinnter 
Mann war (1,2). Besonders wußte Einstein zu schätzen,. daß Mach im 
Ersten Weltkrieg den nationalistischen nicht mitmachte. Machs 
!tgütige, menschenfreundliche undhoffnungsfrohe Gesinnung" schützte 
ihn vor dem llnationalen Fanatismus", wie Einstein in seinem Nachruf 
auf Mach 1916 feststellte (5). 

Einstein betonte immer wieder seine geistige Dankesschuld Mach 
gegenüber. So bezeichnete er sich 1909 brieflich als Machs !lverehrenden 
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Schüler" (6). Dabei meinte Einstein nicht, 'nurf1achs Kritik an der 

klassischen physik, sondern er Machs, ',"un-
bestechliche Skepsis und Unabhängigkei (4). Anschließend' stellte 

Einstein fest: "Ernst Mach war es, der in seiner Geschichte der Me-
chanik an diesem Glauben (an die Endgültigkeit der 
klassischen Hechanik;.):; .. B . .) rüttelte;' "d'ieses Buch hat gerade in die-
ser Beziehurt'g ,tiefen 'Eindruck auf mich als Student ausgeübtlI. 

Unter diesen Umständen ist zu daß 
durch Mach auch in philosophischer, 
und zwar in positivistischem Sinne beeinflussen ließ. Nach 

sind Fragen nach einer nel t und 
dereIl E'igens chaften ais metaphysis ch,ab zulehneh :und die Aufgabe ., . . ". . . . 

Hissenschaftist au'f die Verkriipfung 
Sinneseindrücke, "Komplexe, von, EIllPfindungen H' oder ilElemente" 

bes,chränken. In seinem Nachruf auf. !'1ach schrieb Einstei11 (5): 
"-,Tatsache ist, daß '11ach durchseill e hisj:orisch-kritischen Schriften 
.•••••• einen großen Einfluß auf unSere' Generation'" von Naturfovschern 

Ich daß für Gegner . : . . ' . . 
Machs wievi.el,vqn.Maeha6her 
sie sozusagen mi,t der .•.• 

'kann es den Erkenntnis und 'seinen 'kollegen. :E. B! ) . 
'" daß sie der hie,r, (bei' der Relativitätstheorie 

E.B.) die Hege geebnet haben; von mi!,? selbst ,weiß Ich mindestens, 
'. .. :. .. . 

daß ich durch Hume un4 und 'indirekt sehr 
ge fördert worden bin I! • 

,Spät'er hat; sich Einstein von,de,r" ErkenntnIstheorie Machs abge-
wendet. Mai 1917 zu,seinem lebenslangen 
.:. " . -, ,'\ .' 

Freund Michele Besso (7): "Über das .Hachsche Rössle;in sChimpf ich 
nicht. Du w,eißt doch ,wie ich, <;lenke.' ;Aberes' kann nichts 

. ,,-

Lebendiges gebären, nur schädliches ,Gewü,rPl,ausrotten fI • 13 Jahre 
später schrieb Einstein an den in !fiep ,lep;renden ühd sp'äter in der 
Uni versi tä t von e inem chtsradik FaIlatiker' ermordeten Physiker-

; c, " . 

Philosophen Moritz: Schlick (8): Ihre Dar-
" .. -' 

stell,1f.ng,meineIilBegriffstil' insofern nicht ,als 'ich Ihre ganze 
Orientierung sozusagen als zu empfinde .•• : •• Ich 

" "., 

::. ; \ .... 
.i;· . :': 
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sage Ihnen geradezu: Die Physik ist der Versuch einer 

eines Modells der wirklichen Welt und ihres " 

gesetz'l':fchen Aufbaus. Allerdings muß die Physik die empirischen 

Be zieh tingen zwls chen den uns zugängli ehen Sinnesemp findungen, 

stel'leri;' aber nur in dieser 11eise ist sie an sie gekettet •.•• ' 
Sie w'Grden üb'er den Metaphysiker Einstein erstaunt sein. Aber. je-_, 

des oder zweibeinige Tier ist in diesem Sinn ein Metaphy-
sik'e'r ' ! 'C 

Ifu 1938 schrieb Einstein an seinen alten Freund 
r1aur'i cg Sblovine (9): "llie nämli ch zu Machs Zeiten ein dogmatis eh,.. 

Standpunkt schädlich dominierte, so in unserer 
Zei t:" ei'n pos i ti vistis ch -sul:;>j ekti vistischer. Man ,er-, 

klärt den Anspruch auf Erfassung der Natur als Außen-
welt 'alsverai teetes Vorurteils indem man aus der l'T.C)t der, ,Quanten-

theoretfke'r e5.ne Tugend macht". 
,-cln E-iristeins- Autobiographie (4) heißt es: "Die Physik ist 

eine Bemühu'ng ,- das als etwas begrifflich zu erfassen ,:was 

unabhänriirig''Vom' Wahrgenommen-Herden ist" und an anderer ,Stelle: 
!lIn methen' Jungen: Jahren hat mich aber auch Hachs erkenn,tnistheo-

retische':Ciristeiiung sehr beeindruckt, die mir heute im, Wesent-" 
lichen als; 'hnl1 al Er hat nämlich die-dem Hesen na,ch 

spekulative alles' benkens und im Besonderen, 

des Denkens nicht richtig ins gestellt 
und inrolge':davon die Theorie gerade im solchen Stellen, verurteil t, 

an 
tage tri tt .' ;;in kinetischen Atomtheorie IT • 

• " I,' 

Einstein und Boitznlann' 
.• :" 

war Verhältnis zu seinem zweiten, 
Lehrer Z;u Ludviig Bol:tzmann (10). Boltzmann 

[1844-1906J von in s-einer Berner Zeit eifriK stu-

diert (1'1 Arbeiten, standen durchaus _ in der Tra-:-

dition von nahem 
Cornelius Lanczos" war der,natür-

".:; .; , :' 
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liehe Naohfblger Boltzmanns (15). In seiner Autobiographie (4) 
beton te Einstein .. b.ei .... der. kri t.is ehen Darstellun.g seher e.igenen 
frühen in dieser Richtung, daß "dem Wesen nach schon 
von Boltzmann geleistet worden aus der statistischen Theorie 
die Grundgesetze der Thermodynamik zu deduzieren". Die auf 
Boltzmann zuruckgehende, wenn von ihm auch nicht in dieser Form 
angeschriebene Formel zur Verbindung von Entropie und Wahrschein-
lichkeit S = k log W, nach Hasen5hrl (16) einer der aller tief-
gehendsten ; der sch5nsten Sätze der theoretischen Physik, ja der 
gesamten "Naturwissenschaften, nannte Einstein "Boltzmanns Prinzip". 
Diese Formel ist bekanntlich in das Grabmal Boltzmanns auf dem Wie-
ner Zentralfriedhof eingemeißelt (16). 

Die berUEhte Arbeit Einsteins (17) über die Brownsche Bewe-
gung 1905 wurde nach Aussage Einsteins (4) selbst zu dem Zweck 
unternommen, mit Hilfe der von Boltzmann auf Grundlage seiner mo-
lekularstatistischen überlegungen behaupteten Fluktuationser-
scheinungen (SchvTankungen) die Realität von Atomen bestimmter 
Gr5ße nachzuweisen, also den Kampf Boltzmanns für die Atomistik 
(10,18) zü einem siegreichen Ende zu führen. In diesem Bestreben 

parallel zu dem polnischen Physiker Marian 
von Smoluchowski [1872-1917J, Professor in Lemberg und Krakau 
(19), der ebenso wie Boltzmann, aber natürlich viel später, in 
Wien bei Josef Stefan studiert hatte (20). Nachdem beide Physiker 
ihre unabhängig verfaßten Arbeiten über die Brownsche Bewegung 
ver5ffentlicht hatten, diskutierten sie sie (21). Schließlich 
auch beruht Einsteins, (22) fundamentale Theorie der" Lichtquanten 
aus dem Jahre 1905 auf der Boltzmann-Statistik (23). Für diese 
Theorie erhielt Einstein 16 Jahre später den Nobelpreis. 

Offenbar kannte Einstein das riesige Werk Boltzmanns nur 
teilweise (4). Ob er die philosophischen Schriften Boltzmanns, 
die erst 1905 gesammelt erschienen (18), jemals in der Hand ge-
habt, ist mehr als zweifelhaft . Einstein wußte vielleicht gar 
nicht, welch intensives Interesse BOltzmann an der Philosophie 
nahm Sicher ist aber, daß wir nirgends in Einsteins Werk 
Kritik an Boltzmann finden, weder bezüglich der Physik noch be-
züglich der Philosophie. Im Gegenteil, der philosophische Stand-
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punkt, zu dem Einstein sich allmählich durchran& und der ,in den 
oben zitierten Äußerungen zum Ausdruck kommt, war genau der 

Nidht die denk5konomische Ordnung von Komplexen von 
Empfindungen wie bei Mach, sondern die Erkenntnis der realen 
Außenwelt wie bei Boltzmann ist nach der späteren Auffassung 
Eiristeinsdas Ziel der Wissenschaft. Insbesondere auch 
Boltzmann der große Heister bei der "konstruktiv-spekulativen" 

",Aufstellung gedanklicher oder stofflicher Modelle, die ihrem 
Eigenschaften zu prüfen sind. Gegen Ende seines Lehens, nämlich im 
Vortrag gegen Schopenhauer im Jahre 1905 (1 8), hat Boltzmann die 

- Anschauungen, 'die er teilte, als "materialistisch tI gekennzeichnet. 
nie Verwendung dieses Ausdrucks lag dem "kosmisch-religi5sen fl , 

bewußt pantheistischen Einstein sicherlich fern. Doch ist 
:wegs klar,'wodurch sich'die erkenntnistheoretische 
des reifen Einstein von der des reifen Boltzmann tatsächlich 
unterschied (25). 

Einstein hat Boltzmann nicht pers5nlich gekannt. Anderseits 
hat Boltzmann von den Arbeiten Einsteins leider keine Notiz mehr 
genommen. Übrigens hat Boltzmann sich merkwürdigerweise auch 
nicht mehr 5ffentlich zu,Max .Plancks Erklärung der Energievertei-
lung innerhalb der schwarzen Strahlung auf Grund der Boltzmann-
Statistik und zur Einführung des universellen iJirkungsquantums (h) 

im Jah.re, 1900 geäußert., D,ies ist umso merkwürdiger, als Pla!lck 
bei Aufstellung seiner Hipothese iicht nur durch Werke 

, ' 

Bol tzmanns, sondern auch durch unmittelbar vorher (1899) ge-
fijhrte pers5nliche mit Boltzmann stark beeitiflußt worden 
wart26). Kastler daß 
als auch Planck als "Eltern!l der Quantentheorie zu betracht'C'n sind 
(27). Jedenfalls hat Boltzmann bis zum Ende 1906 in seinen Vorle-
sungen weder Plancks Quantentheorie noch Einsteins Namen erwähnt 

.i 
(28) . 

Positivismus, ,Atome qnd Relativität 

Von seinen positivistischen Anschauungen ausgehend, hat Mach 
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die Atomistik zeit seines LebEl'ns 'bekämpft. Bezeichnend ist. 
dabei, daß Mach nur nicht mit der Bewegung, 
sondern auch nicht mit der 1896 in Paris entdeckten Radioaktivi-
tät die doch so starke Beweise ffir 
die Richtigkeit der lieferte. Dies, obwohl Öster-
reich in B6hmen) damals die Hauptquelle radio-
aktiver Stoffe war und obwohl die Erforschung de'r Radioaktivität 
im Wiener "Institut der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften ein Zentrum hatte. Zwar berichtete Stefan l1eyer' 
(29) fiber die Erschfitterung Machs beim Anblick der Lichthlitze, die 
von einzelnen Strahlen aus radioaktiven K6rpern in geeigneteuStof-
fen ervorgerufen werden und die nur durch die atomistische Struk-
tur der Materie erklärbar sind. Dennoch wäre der Schluß ungerecht-
fertigt, daß Mach tatsächlich zur Atomistik bekehrt wurde. Dem 
widersprechen schon die Formulierungen, die Mach in seinem posthum 
im Jahre 1921 erschienenen Vorwort zu seiner "Optik!! in bezug auf 
die Atomistik gebrauchte (30), und die nachfolgend wiedergegeben 
werden. 

In dem gleichen Vorwort finden auch die Ablehnung der 
durch Mich. Zur allgemeinen Überraschung der 

zeitgenössischen Physiker schrieb t1achin seinem als Testamen,t 
im Juli 1913 verfaßten Vorwert: 

" ••.•.•• entnehme ich, daß mip langsam die Rolle des Weg-
bereiters der Relativitätstheorie zugedacht wird ••••• 
Nenn Philosophen und Physiker den Kreuzzug gegen mich 
predigten, so mußte ich dies natürlich finden .... muß 
es aber mit derselben Entschiedenheit ablehnen, den Re,-
lativisten vorangestellt zu werden, mit weicher ich die" 
atomistische Glaubenslehre der oder 
für meine Person abgelehnt habe. Warum aber und inwiefern 
ich die heutige, mich immer dogmatischer anmutende Rela-
tivitätslehre für mich ablehne,welche sinnesphysiologischen 
Erwägungen, Bedenken und vor allem 
experimentell gewonnenen Einsichten mich hierzu im einzel-
nen veranlaßten, das soll ih der Fortsetzung dieses Werkes 
dargetan werden". 

Ich habe die Auffassung vertreten (1), daß diese Ablehnung 

der Relativitätstheorie let'zten Endesdapauf zurückzufuhren ist, 

daß Einstein trotz den ,Ei,nflüssen doch eine 
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Th80rie aufstellen wollte die über die reale, vom beobach-

tenden Sub}ektiuriabhängige AuBeriwel t Auskunft gibt. Einstein 

betrachtete die Physik auch in seiner letzten Endes 
nicht, anders als Wissensch2ft von der wirklichen Welt. 
So schrieb in seiner Autobiographie (4) scton über 
seine Jug::md: llDa Gab GS d:"auBeri diQ \'jelt die una:Dhg,nßig von 
uns Menschen da ist und vor uns steht wie ein großes .ewiges 
Rätsel, wenigstens teilweise Schauen und Den-
ken. Ihre wirkte (nach einer traditionell-religiösen 
Phase 'Jii,dend Einsteins . E.B.) als eine Befreiung tf • 

zwischen Einstein und Mach 
In einem August 1909, Einstein seine Arbeit über 
die Brownscne Bewegung - wie bemerkt, einen der besten Beweise 
für die der Atome enthaltend - beigelegt ver-
suchte er in Waise Mach zur Atomistik zu bekehren (31). 
Zu einem"nicht genau bekannten Zeitpunkt (6) zwischen 1911 und 
1913 den seit 1901 krankheitshalber vorzeitig 
emeritierien in dessen Wiener Heim Wie 
Prager Freund und Biograph, 1 aer Philipp Frank 
(11) berichtet, machte Mach im zwar gewisse Konzessionen. 
bezüglich Atomistik, wollte sie aber, wenn überhaupt, doch nur 
im Rahmen denk6konomischer Bestrebungen gelten lassen. 
war Einstein nach FranksBericht dadurch befremdet, daß Mach die 
allgemeinen Sätze mit der Beschreibung der ;einzelneri 
Tatsachen zu eer{ng bewBrtete. Machs allgemeinen 
Sätze der Wissenschaft nur ein Mittel um die tinieltat-
sachen in einfacher Weise im-Ged2i.chtnis zu behalten und .handhaben 
zu k6nnen, nicht befriedigend. Im 
ist von der Relativitätstheorie als Gesprächs-
thema nicht die 

Noch zwischen den Kriegen sammelten sich fortschrittliche. 
im "Verein Ernst Hach t' , der legalen 

Plattform des Wiener Kreises (33). Dieser Verein beschwor"'aller-
dings in einem von Carnap, Hans Hahn urtd Ott6 Heurath ge-

geistißc Ahnen nehen Mach und vielen 
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deren verstorbenen Wissenschaftern und Philosophen Boltzmann, und 
übrigens auch Harx, Russell und Hittgenstein (34). Der lIVerein 
Ernst Mach" existiert heute nicht mehr, wohl aber eine der So-
zialistischen Partei nahestehende "Ludwig:-Boltzmann-Gesellschaft lf

• 

Boltzmann hat jedenfalls auch hier gegenüber Mach triumphiert. 

Einstein als österreichischer Professor 

In den Jahren 1911-1912 war Einstein österreichischer 
Staatsbürger. Er war nämlich an die deutsche Universität in Pr ag 
berufen nun war Einstein zum ersten Male Ordinarius. In 
bezug auf die Prager Zeit Einsteins muß auf die ausführlichen 
Berichte von Frank (11), Kowalewski (35), Havranek (36) und Illy 
(37) verwiesen werden. Immerhin sei festgestellt, daß Albert 
Einstein sich in Prag recht wohl fühlte. Eine gegenteilige Bemer-
kung des Physikers Otto Stern (38), der damals ebenfalls in Prag 
wirkte, steht im Widerspruch zu den ausführlicheren Berichten ins-
besondere Franks; Stern spricht allerdings explizit nur von einer 
fachlichen Isolierung Einsteins. Frank (11) schreibt: 

ITEinstein, dem persönlich der Aufenthalt in Prag 
gerade sehr angenehm war und der gewisse 
Sympathie für das österreichische Wesen hatte, war 
über dieses Gerede (die Kollegen seien neidig ge-
wesen oder die Unterrichtsverwaltung hätte ihn als 
Juden schlecht behandelt oder er sei als angeblicher 
Militärflüchtling aus Rußland der Regierung unsym-
pathisch gewesen. E.B.) natürlich sehr erstaunt. Da 

hicht gerne jemandem eine Unannehmlichkeit berei-
ten WOllte, schrieb er spontan einen Brief an den 
Leiter der österreichischen Universitätsverwaltung 
in Wien. Als ich vor meinem Amtsantritt in Prag die-
sen leitenden Beamten in Wien besuchte, erzählte er 
mir mit großer Begeisterung von Einsteins Brief und 
umarmte mich dabei nach polnischer Art+ wie einen 
nahen Freund: Von Herrn Einstein habe ich einen so 
herrlichen Brief erhalten, wie man ihn als Beamter 
von einem bei uns angestellten Professor gewöhnlich 
nicht bekommt. Ich muß sehr oft an diesen Brief den-
ken. Er hat mir eine große Genugtuung bereitet, da 
man wegen Einstein so viele Angriffe gegen unsere 
Regierung gerichtet hat.!! 

+P6len aus Galizien waren häufig Staatsbeamte in Wien.E.B. 
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Frank schließt ein Geschichtchen an, das ebenso sehr 
für die damaligen österreichischen Verhältnisse wie für 
Einstein bezeichnend ist: 

!lAn den Ab'gang, Einst,eins von Prag knüpft sich für 
mich eine ich hier erzäh-
len will, weil sie bezeichnend für die wechsel-
volle Geschichte unserer Zeit ist. Einstein mußte 
sich wie jeder österreichische Staatsbeamte eine 
Uniform anschaffen,ähnlich, der eines Marineoffi-
ziers in einem '''Eölstlichen Staat. Die Kopfbedeckung 
war ein Dreispitz, R6ck und gol-
dene Bänder," dazu eehörte ein sehr warmer Hantel 
aus dickem schwarzen und ein Degen. Diese Uni-
form hatte der nur 
wenn er beim Amtsantritt den Eid, der Treue leistete 
oder wenn er sich dem Kaiser von Österreich vor-
stellte. Einstein hat-nur:dasErstere getan. Die 
Uniform. war ziemlich teuer, und nach seigern Abgang 
hatte er keine Verwendung mehr dafür. Daher verkaufte 
er sie mir um den halben Anschaffungspreis, aber auch 
ich habe Treueeid, getragen; 
Aber bevor mir Einstein die Uniform gab, sagte sein 

der damals vielleicht acht Jahre alt war: 'Papa, 
bevor du diese:Uniform weggibst, du mit mir ein-
mal in ihr über die Straßen von Zürich gehen'. Einstein 
versprach es auch und sagte: !Das macht ja nichts, 
höchstens ,hält man ,mich fÜli',einen brasilianischen 
Admiral' . ii' 

," 

Eine Erklärung :':8inst'eins '( 37) selbst lautete: 

!lIeh muß bet,o,neu,daß in Prag keinerlei Anlaß 
zur Unzufriedenheit hatte. Das Ministerium kam mir, 
bei in weiteitgehender ent-
gegen und auch VTährend meiner Tätigkeit in Prag 
habe ich keinerlei SchVTierigkeit mit der Unterrichts-
behördegehab't. Mein En ts chluß, Pragzu verlassen, 
ist einfach darauf daß ich schon 
beim vleggang von Zürich -versproehe!). habe, bei annehm-
baren Verhäl tu-'i"ssen gerne VTieder zurückzukehren. Das 
Einzige ',.welche,s mich neben meinem f,rühe,renVersprechen 
besonders bewogen hat, dem Rufe Folge zu leisten, sind 
allenfalls 
Zürich vor"Rragauszeichnen. Ich .spiele ,damit nicht 
auf die nationalen Verhältnisse in Prag an, welche mich 
nie berührt':oder gestört haben ,sond'ernmehle bloß die 
vorteilhaft;eLage der Stadt Zürich am See ,und:Gebirge, 
welche für einen Familienvater viel Verlockendes hat. 
Von 
welche vermutet habe ich nichts empfunden und 
nichts 

, 

" : 

. '.'j 

.. 

; 
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Richtig ist allerdings, daß Einsteins erste .Frau Mileva, 
eine Serbin aus unter den slawenfeindlichen 
der Prager Deutschen litt (11). Daß übrigens auch in Zürich -
wie in Österreich - antisemitische Tendenzen bestanden, ergibt 
sich auch aus einem merkwürdigen Dokument (40) der dortigen 
philosophischen Fakultät aus dem Jahre 1909, in dem Einstein 
gegen den Gedanken in Schutz Benommen wird, er könne die "den 
Israeliten nachgeredeten Charaktereigentümlichkeiten" wie ItZu -

Unverschämtheit, Krämerhaftigkeit in der Auffas-
sung ihrer akademischen Stellung unddgl. tI aufweisen. Die Fakul-
tät hatte zur Kennzeichnung der angeblichen jüdischen Eigenschaf-
ten noch hinzugefügt: Hund zwar in zahlreichen Fällen nicht ganz 
zu Unrecht". 

Interessant war eine Episode"bei der Ernennung Einsteins (11). 
Einstein, der zwar "kosmisch-religiös" war, aber nicht an 
persönlichen Gott glaubte (25), hatte schon früh die jüdische 
Glaubensgemeinschaft verlassen. Kaiser Franz Joseph, der den 
Ernennungsakt Einsteins zu hatte, weigerte sich 
jedoch, solange keiner anerkannten Religionsgemeinschaft 
angehörte. Um die SChwierigkeit zu überwinden, machte Einstein 
seinen Austritt aus der jüdischen Gemeinde in formloser Weise 
rückgängig. Einsteins Freund Paul Ehrenfest (41,42), von dem 
noch die Rede sein wird, zti dieser Konzession nicht bereit 
und verzichtete daher auf die, Berufung nach Prag (41). 

Zu den engsten Freunden Einsteins in seiner Prager Zeit ge-
hörte der Mathematiker Georg fick .( 43), der sich ebenso wie Anton 
Lampa (43) als Anhänger Machsschon für seine Berufung nach Prag 
eingesetzt hatte. Pick musizierte auch mit Später wurde 
er als ganz alter Mann im Konzeritrationslager Theresienstadt ums 
Leben Ein weiterer Freund war der bekannte und äußerst 
produktive Schriftsteller Max Brod (11,44), dem dann 1939 die 
Emigration nach Israel gelang. Brod, der auch mit Franz Kafka -
und zwar engstens - verbunden war (44), hat bei der Zeichnung der 
Gestalt des jungen Kepler in seinem Roman ItTycho Brahes Weg zu 
Gott" Züge Einsteins verwendet. Dies wurde durch einen scharfen 
Beobachter, berühmten deutschen Physiko-Chemiker Walter Hernst, 
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sogleich bemerkt' (11). Nernst war übrigens in Boltzmanns Grazer 
Zeit dessen Schüler gewesen. Aus Einsteins Prager Zeit stammt 
ein!e wichtige Arbeit über die Grundlagen der Photochemie 
(45:) 'sowie die erste Arbeit aus dem Bereich der Allgemeinen 
Re'lati vi'tätstheorie (46). 

Einiteins in Österreich 

An wissens chaftlichen Veranstaltungen in Österreich nahm 
Einstein vor und nach seinem Aufenthalt in Pr ag mehrmals teil. 
Besonders wichtig war sein Vortrag auf der Jahresversammlung 
des Vereins'deutscher Naturforscher und Ärzte in Salzburg ,1909. 
Hier traf Einstein, der übrigens bis dahin noch keine Professur 
und auch erst seit einem Jahr eine Dozentur (in Bern) innehatte, 
zum ersten Male lebendige theoretische Physiker; bis dahin hatte 
er nur oder persSnlich gekannt. 
Da Einste'ins Arbeiten Aufsehen erregt hatten, wurde Einstein als 
ein Haup't'sprecher zur Versammlung eingeladen. Sein Thema (47) be-
traf die Quantentheorie der Lichtstrahlung. Einsteins Auftreten 
machte, wie z.B. aus der Diskussionsrede Max Plancks 

der in bezug auf die Lichtquanten skeptisch 
blieb. 

Aus späterer Zeit,wissen wir von Teilnahmen Einsteins an 
der gleichen Organisation in Österreich, näm-

lich in Wien 1913 und in Innsbruck 1924. In Wien sprach Einstein 
über neuen Ideen zur Gravitation (48). Dabei zollte er 
übrigens den mathematischen Leistungen des Wieners F.Kottler, der 
sich ühter den HSrern befand,Anerkennung (11). Die Tagung in 
Innsbruckwar insofern von Interesse, als Einstein dort mit dem 

Wien stammenden Physiker Wolfgang Pauli 
(49) über die außerordentlich wichtige neue Hypothese 

da Broglie hatte. Danach sollte nicht nur das Licht, 
:" 

sondern auch der Stoff eine Doppelnatur haben, d.h. je nach den 
Bedingungen die Form von Teilchen oder aber von Wellen haben. 
Diese Annahme wurde bekanntlich zum Ausgangspunkt der Wellen- und 
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auch der Quantenmechanik. Pauli war übrigens bereits mit 22 Jah-
ren Verfasser einer noch heute als klassisch betrachteten Mono-
graphie Relativitätstheorie (50). 

Einstein 1921 Wien, wo er im 
vor 3000 Menschen sprach und zufällig auch an der Er5ffnung des 
neuen H5rsaals des II. Chemischen Universitätslaboratoriums teil-
nehmen konnte (51). Schließlich kam Einstein 1931 abermals 
Wien. Nun wurde er leider aus politischer Voreingenommenheit von 
offizieller Seite praktisch ignoriert, wie sich aus einem Bericht 

.. 1. 

der in Wien an das Auswärtige Amt ergibt (52). 
Dieser 

Vertraulich 
Albert Einste in hat auf Einladung des 

Komitees'z'ur Ve'ranstaltung v,on Gastvorträgen auslän-
discher Gelehrter del:' exakten VlissenSdhaften am 14. 
dieses Hdnat's':im Physikalischen Inst:itut der Univer-
sitätWien einen Vortrag über den, derzeitigenSt.and:: :,' , j' 

der Relatiyi gehalten.' ' , . 
Es für die in in' 

alle 
behandel,t{werden, daß die.offiziellen österreichischen 
Stellen Prof .Einstein gegenüber ,MeJl er Jude,' ist und 
als pOlitisch links eiiigestelit gilt, be,sondere Z,urück-., 
halt,unß ,1;l.eo.bachteten. 'Heder der Unterrichtsminister 
nodlt Sdie Rektoren der Hoqhschulen wohnten dem Vortrage, 
zu dem :im übrigen n'atürlich ein sehr großer Andrang 
herrschte, bei. Auch ist Prof.Einstein, er seit 
9 Jahren zum ersten Male,wieder Wien war, von keiner 
amtlichen Stelle empfangen einge-.-
laden worden. Dies mußte umso ais der 
gleichzeitig in Wien anwesende Prof.Piccard v6m Herrn 
Bundespräsidenten empfangen worden ist. Der Unterrichts-
minister, der Präsident der 
und der Rektor der Universität haben sich damitbegnüit, 
einer Einladung zu das ich heute zu Ehren 
Prof.Einsteins gegeben zu leisten und den 
großen Gelehrten bei dieser Gelegenheit zu begrüßen. 

Ich muß allerdings hinzufügen, daß die Zurückhaltung 
der 5sterreichisc len Stellen Vielleicht zum Teil auch., 
darauf war, daß der Wiener Universitäts-
professor, der die Vorbereitungen für den Vortrag ge1ei- ' 
tet hatte und bei dem p,rof -'Einstehl auch wohnte, offenbar 
im Unterrichtsministerium sehr; schlecht angeschrieben ist. 

Die Rechtspresse h4t von der Änwesenheit Prof.Einsteins 
kaum Notiz genommen. Blätter Linken haben demgegen-

. . I . 

.' 

... '." 
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über die Nichtbeachtung eines der 'größten leben.den Gelehrten 
durch das Österreich iebührend 

.... :' 

-, gez. Clodius' 
".'-, ", 'v • 

. .. :'';, 

':! : .. 

war eine Folge 
und antisemitischen, 

gege'n.': Einstei.n;3' das. in Deutschland ;"" 
. . 

NSDAP bemerkenswerte, Stärke erreicht hatte. BUI).despräsident war zu 
j Dr. 1m Miklas, Bundeskanzler Dr Bure'sch,' Vize-

Unterrichts minister Dr. Emmerich Czermak: - .. . . , 

alle gehörten de6 scheint 
. a . . 

fe:stzustellenist, niemals von eineroffi-
ziEii'fen· "akademiE;chen Stelle österreichs eine Ehrung ge':Worden 
zu sein. ',: r' 

: 

EinsteinS" 
;: •• !:' - i; " 

"J 
<En Hien .. ftlngierten als Gastgeber Einsteinsder Physiker: Felix 

pe!<Cl.nntlich und farbig'e, äber ,ums:t<!:':i ttene 
• .3. und Frau Olga, eine um den Unterricht ve'r:-

.. ts wal" das Ehepaar Ehrenhaft' öftr.rs 

bei Albel:'t und Elsa ,in Berlin und in deren" Lärrdhaus in der 
.I;3randenburg zu Ga.si: (54). Einstein fand sichtlich an' I;:hrel',lhaft 

:;. . , .. _. 

auch nicht alle seine Ansichten teilen. konnte. 
'iNQ;ch,·.vie;l:später, nach Ende des Zweiten 1f!eltkrieges, pflegte 

. "Ehrenhaft sich in Hien auf seinen fernen Freund Ei;n'steüfi zu·herufen. 
. . ".1' ::. . ,-, . 

:Bei einem seiner immer vortrefflich bescuhten Vor'träge, e,rk-lä:r>:te er 
den Hörern, er habe seine letzten -:natürlich 
nisse:E;inst,ein .telegraphisch in Gedichtform mitgeteilt., Die ,letzten 
'Zedlenlauteten;' lfNeue Physik tritt in ,Kraft, . Beste Grüße ,Ehrenhaft ll • 

'De-r enorm. 
freilich war die persönliche und fachliche Be.ziehung 

·;E.iner:teins zu einem anderen de.m schon mit Ehrenhaft 
;·,.i.immer'·wieder verwechselten Ehrenfes:t (41, 1.f.2 ,54), einem' Schüler 

,.: .. ;) Boltzmanns. Nach Aussage des mit Einstein in Berlid!befreundeten 
Arztes Janos Plesch (55) war Ehrenfest eid 
alt-österreichischer Herzlichkeit". Ehrenfest hatte Einstein zuerst, 
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aus Rußland kommend, in Prag besucht (11, 41 ,42). Ehrer:fest wurde 
schließlich, nachdem Einstein zur Annahme des Rufes nicht b-ereit 
gewesen war, im Jahre 1912 als Nachfolger des großen Hendrik 
Antoon Lorentz nach Leiden berufen. Dessen Schriften hatten 
Einstein schon in seiner Berner Zeit bei der Aufstellung der 
Relativitätstheorie gefördert. Ehrenfest wurde von 
Einstein in Leiden während des Ersten Weltkrieges und auch nach-
her häufle besucht. nie beiden Freunde verband auch die Liebe zur 
Musik. Einstein Ehrenfest Klavier. 

An dieser darf wohl auch der ebenfalls schon erwähnte 
Marian von Smoluchowski (19) hoch.als 
stammte er einer polnischen tamilie, wurde aber nahe Wien gebo-
ren, wo sein Vater Staatsbeamter war. Er ging hier auch in die 
Schule und studierte an der lHener Universität. Seine Meritali tät 
war gewiß als zu bezeichnen. 

Ein weiterer guter österreichischer Freund Einsteins war 
natürlich Erwin Schrödinger. Dieser war ain Schüler: von_ 
Bol tzmanns SchülGr und Nachfolger an der Uni versi -fätWien; des 
ausgezeiqhneten'Physikers Fritz Hasenöhrl, eines, der Vorläufer 
der Relativitätstheorie der dann.leidär im-Ersten Welt-
krieg fiel. Bereits 1925 gab eihen lebhaften-schriftlichen 
Gedankenaustausch zwischen Einatein und aber de Broglies 
Hateriewellen (57,58) • Später vereinte die be iden Forsch.er .auch 
ihre Ablehnung der "Kopenhagener" Interpretation der 
chanik u. a. durch Niels Bohr und Uax Born übrigens enge Freunde 

Einsteins als auch SChr6dingers.Der Ko.ntakt.zwischen 
Einstein und.Schrödinger, der Nazi-Deutschland freiwillig verließ 
und dann die Kriegs- und noch viele Nachkriegsjahre in Dublin ver-. 
brachte, schließlich aber nach zurackkehrte, riß nie ab und 
blieb immer .herzlich. 

Nach Frank (li) blühte Einstein geradezu auf, als der leb-
hafte und, warmherzige Schrödinger in Berlin erschien. "Uie_ sehr 
....... pr,euss ische Kälte und me chanisiertes Denken Einste in 
bedrückte, konnte man sehen, als der Österreicher Erwin Schrödinger 
als Nachfolger Plancks nach Berlin kam. Mit einem Schlag fielen 
alle diese Wände weg. Es gab sofort eine Verständigung über die 
Handlungsweise". Einstein segelte stundenlang mit Scbrödinger auf 
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einem der Havelseen (54). Hier darf daran erinnert werden, daß .. 
der preussische Geist auch Boltzmann unbehaglich war (10). Dies 
war der alleinige Grund, daß er den ehrenvollen Ruf nach Berlin 
als Nachfolger Kirchhoffs schließlich nicht annahm, obwohl er 
schon zugesagt hatte. 

Als mathematisch tüchtigen Assistenten ("Rechner") hielt 
EinsiBin sich in Berlin den IHener Halter Bayer (43). Er nahm 
ihn ichließlieh bei seiner Emigration nach Amerika mit. Weiter 
ist die Wienerin Lise Meitner zu nennen, die bedeutende und er-
folgreiche Erforscherin der Radioaktivität, die ebenfalls bei 
Boltzmann studiert hatte. Einstein sah sie in seiner Berliner 
Ze i t oftmals und nannte sie scherzhaft ."un::>ere..:t1arie Curie" (54). 
In Princeton hatte Einstein ebenfalls mit zwei Wienern lebhaften 
Umgang (59), nämlich mit dem schon genannten Wolfgang 
Pauli und mit dem genialen Kurt G5del. 

Von außerordentlichem Interesse auch die Diskussionen . : . 
Einsteins mit dem aus Wien aber nunmehr an der .. 
Lond6n School of Economics tätigen Philosophen Karl R. Popper (60) 

über die Grundlagen von Physik und Philosophie in Princeton 19SQ. 
ZU den behandelten Fragen geh5rten Raum, Zeit hnd 

war bereits als MittelschUler durch einen der. Vorträge 
Einsteins in Wien tief beeindrucki worden. Die 

Einsteins haben stets den' gr5ßten Einfluß auf· ihn 
gehabt, .. lenn er sich auch gegen die· positivistische PhilosoPhie 

'","' . 
Einsteins in dessen frUhen mußte. In Princeton 
freilich gab es auch in· der Philos0r:>hie ein großes Maß an über,-
einstimmung: Ahlehnung der Kopenhagener Interpretation der Quan-
tenmechanik up.,d .eine realistische im· Gegensatz zu einer ideali-
stischen oder positivistischen Heltauf·fassung. 

Schließlich auch ist der freundschaftlichen Bezi,ehung· 
Einsteins mit dem Wiener Physiker Hans Thirring zu gedenken. 
Wie Schr5dinger war Thirring ein Student Hasen5hrls gewesen, 
leitete sich also gleichfalls von Boltzmann ab. Er war ein. früher 
Vorkämpfer der Relativitätstheorie, zu der er wissenschaftliche 
Beiträge (61) leistete und die er auch durch ein von Einstein 
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hoch geschätztes Büchlein (62) breiteren Kreisen näher brachte. 
Bei dieser Freundschaft spielte gewiß auch die unerschrockene 
Gegnerschaft Thirrings gegen Militarismus und Faschismus eine 
wesentliche Rolle. ·Die aufrechte Haltung Thirrings führte ja 
auch zur Zeit der Okkupation Österreichs zu seiner Entlassung 
von der Universität. Später war Hans Thirring einer der Gründer 
der Pugwash-Bewegung der Wissenschafter für den Weltfrieden, 
die auf Grund des berühmten Appells von Bertrand Russell und 
Albert Einstein 1955 ins Leben trat'. Die Unterschrift unter 

Aufruf war die letzte 6ffentliche Tat Einsteins vor sei-
nemTode. 

Einstein und Friedrich Adler 

Von beträchtlichem historischen Interesse ist schließlich 
Einsteins Beziehung zu der 6sterreichisch.en Familie Adler (63, 
64), nämlich zu dem langjährigen Führer der Sozialdemokraten 
Victor Adler und zu seinem Sohne Friedrich. Adler. Friedrich, 
der in Zürich als Physiker wirkte, und seine Familie schlossen 
dort mit der Familie Einstein Freundschaft. Als. dann im Jahre 
1909 an der Universität Zürich eine außerordentliche Professur 
zu besetzen war, bewarben sich beidePhysiker. Es ist Friedrich 
Adler hoch anzurechnen, daß er zu jener Zeit so günstig über 
Einstein sprach (7,11,64,65), daß dadurch die Wahl Einsteins zum 
Extraordinarius stark erleichtert wurde .A.n seinen Vater in Wien 
hatte Friedrich Adler über seinen Freund und Konk.urrenten schon 
1908 geschrieben (63,64): 

" •.••• das ein Mann namens Eitistein, der zu 
gleicher Zeit wie ich studiert hat und mit dem ich einige 
Vorlesungen zusammen geh6rt habe. Unsere E_ntwicklung war 
ziemlich ·parallel:. er hat zu gleicher wie 
ich eine .Studentin geheiratet, hat Kinder, aber nieman-
den, der ihn unterstützte, war eine Zeit lang am Verhungern 
und ist in seiner Studienzeit folgende Wort ist unie-
serlichl von den Professoren am Polytechnikum recht ver-
ächtlich behandelt worden; man verschloß ihm die Bibliothek 
usw.; er hatte kein Verständnis, mit den Leuten umzugehen. 
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Schließlich fand er dann eine Stelle am' 
amt in Bern und hat die ganze Zeit fortwährend troii 
allen Elends theoretisch weitergearbeitet, ist heute 
iidei eine der entscheidendsten _ 
und anerkanntesten. Und diese Richtung ist die Mode, 
und nicht die Machs. 

Für die Leute [die Professoren] steht 'es 
lich so" daS sie sich einerseits Gewissensbisse ma-" 
chen, sie ihn früher behandelt, andererseits der 
Skandaln{ciht nur hier, sondern in Deutschland ' 
empfundett wird, daß so im Patentamt 
soll. Es ist also, daß er wohl aus dem Patentamt ge-
rettet wird und eban, das ist ein Nebenumstand , ' den 
niemand kennt, ich ungefähr in dasselbe Patentamt 
gehe; Er hat sich in diesem Semester nach Besiegung 
großer Schwierigkeiten in Eern habilitiert, um ,die 
offizielle Form zu erfüllen, und wird wohl jetzt 
nach 'Zürich kommen, allerdings wohl nur als Durch-
gangsstation, denn er wird wohl bald nach Deutschland 
berufen:werden. 

Also objektiv ist die Sache, wenn sie;'wie ich 
annehme,so geht, eine sehr schöne, Mann 
sich durchgesetzt hat, trotz aller Schwierigkeiten, 
und den Glauben, man kann, wenn man will 

!I 

Nach dem Attentat Fritz Adlers auf den österreichischen 
Ministerpräsidenten, den Grafen Stürgkh, i lIl Oktober 1916,' 
das Adler gegen die Kriegspolitik demonstrieren 
Einstein sich an, vor Gericht Zeugnis für Adler 
(64,65), doch kam es nicht dazu. Adler fürcht'ete wohl, Einst.ein 
könnte - in der resten Absicht, ihn zu entlasten Aussagen 
machen, die Adlers Zurechnungsfähigkeit in Frage·stellen",würden. 

Nach Umwandlung des gegen ihn verhängten T9desurteiis 
hielt Ge,legenhei t, in der Strafans'tal t S'tein:" ,\lber-
haupt gut behandelt vlUrde (63,64,65), physikali"sche StUdien "zu 
betreiben. Er schrieb dort sogar ein Buch gegen die ,Atomistik 
(66), das 1918 noch vor Kriegsende Friedrich Adler 
war übrigens auch ein Gegner von Einsteins Relativitätstheorie 

hielt Einstein von 
ten 
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Einstein Und die österreichische l1entalität .. 

Bei seinem in Wien im Jahre 1913 lernte Einitein. 
Victor Ad1er kennen. Franks (11) ist: 

benützte seine Anwesenheit in Wien, um 
den Vater seines Freundes zu besuchen, der diesen 
durch Beschäftigung mit der Physik von der Politik 
fernhalten wollte. Doch gelang ihm das nicht allzu 
gut. Vicitor Adler war, ungleich seinem Sohn, das 
Gegenteil eines Fanatikers. Einstein bewunderte 
seinen scharfen Verstand und die Ruhe, mit der er 
trotz seiner radikalen Einstellung die Argumente 
und Bestrebungen des pOlitischen Gegners beurteilte. 
Er war überrascht, wie groß das Ansehen dieses so-
zialistischen 'Revolutionärs' in den bÜl"gerlichen 
Kreiseri und selbst in den Regierungs- und Hofkreisen 
Österreichs war, und staunte, wie sehr man sich 
dort bemühte, den persönlichen Kontakt mit dem po-
litischen Gegner nicht zu verlieren und auf gesell-
schaftlichem Boden freundschaftliche Beziehungen zu 
erhalten. Einstein schätzte diesen sehr österrei-
chischen Zug, der in so starkem Gegensatz zu den 
Gepf16genheiten im Deutschen Reich stand, wo jeder 
pOlitische Gegner, besonders der Sozialist, als 
eine Art Verbrecher galt und im persönlichen Ver-
kehr gemieden wurde. Einstein sah darin eine gute 
Seite der österreichischen 'Frivolität', die ihn 
manchmal auch abstieß. Man nahm die pOlitischen 
Gegensätze persönlich nicht gar so ernst und ver-
gaß über der politischen Gegnerschaft nicht den 
einzelnen Menschen. Dieser· Zug vTar Einstein sympa-
·thisch. Er sah darin einen freundlichen Gegensatz 
zu der mechanischen Reglementierung in Preußen 
und fÜhlte sich in Berlin auch immer zu den dort 
zahlreich lebenden österreichern hingezogen. Er 
merkte wohl, daß diese liebe.nswürdige Eigenschaft 
manchmal zu einer zynischen Charakterlosigkeit aus-
arten konnte. Aber er erkannte, wie alle seine 
genossen, später immer mehr, daß in dieser 
Überschätzung des oft mehr 
steckte als in der ausschließlichen Betonung der Mit-
gliedschaft bei einer Gruppe." 

Wie Einstein feststellen bestand also ein auf-
fallender Gegensatz zum Deutschen Reich und ganz besonders 
zu Preussen, wo die Feindschaft der rechtsgerichteten, kon-
servativen Kreise und der offiziellen Stellen gegen die So-
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zii:ildemokraiieviel stärker ausgeprägt war. Die Grundlage, der 

relativeh;:: Toleranz war wohl \1ei t gehend darin zu, ,suchen" daß 
dii'e' (delitsche und polnische) Sozialdemokratie innerhalb des 

dhrch nationale Bestrebungen bedrohten Öster-
reich"'bH:r:·Jztf' einem gewissen Grad als staatserhaltende Kraft 

angesehen werden konnte und auch angesehen \vurde. In seinem 
Machtgefühl machte das ,·l'ilhelminische Deutsche Reich 

-. 'weniger Umstände! 

schrieb im Juli 1930 an Victor Witwe 
Emm'a.'( 63 ) : 

. :. 

':; [.:. . 
liDer 'Abend, den ich als Freund Friedrich Adlers 

"bei Vikt'or 'Adler verbrachte, wird zeitlebens eine schöne 
Erinnerung für mich sein. Dieser Mann verband mit dem 

aktiven Menschenfrerindes ein gütiges 'Ver-
siehen<für"die menschlichen SchN'ächen. Diese väter-
liche fürsorgliche alle Menschen und 
Verhältnisse Verstehenden wurde von jedem gefühlt; man 

allen pOlitischen'Lagern ein. Vertrauen 

'j : .. ': 

rt··· 

',und eine SympC3.thie entgegen, wie sie sonst in vergange-
patriarchaiischen Seelsorgern zuteil 

sein mag. Kaum kann man sich dies heute recht 
Im alten Wien mit seiner Patina war eine 

die leider durch Not der Zeit 

f 

in öst'erreich so gut wie völlig verschwunden ist,. Wenn 
heutige Österreich einen Führer hätte, der wle 

Viktor Adlerüber:2gene klughEdt mit hohem Gerechtig-
keitssinn verbände, hätten die schweren Fehler, 

. .. Gei'1al tigen von Versailles,+ gemacht haben, we:" 
nigstens kultureli Tiefstand beN'irken 
können, ,wieernunl.eider eingetreten is,t. !I++ 

+ De,r Frieden der Siegerniächte mit Österreich 1919 wurde nicht 
in sondern in St.Germain E.B. 

++ 'lfier seiieingefügt, daß der Zweite' Weltkrieg di,eeben diskutier-
ten Verhäl,tnisse,in Mi t,teleuropa gründlich verändert hat. Der 
von Einsteiri gerugte ']<:ul turelle Tiefstand bes·teht in Österreich 
gewiß nicht mehr. Die Niederlage und die ,Diskreditierung des 
.Faschismus und die daq.urch ermöglichte Wiederherstellung ö's'ter-
J:'eichsals eines' freien, demokratischen undfriedliebe,nden Lan-

"haben, die Voraussetz'ungen' fü.I" eine günstige Entwicklung des 
Lebens Erachtens iit auch 

die Nationalisierung Teile der Wirtschaft ein 
lußerst Natürlich bestehen darüber 

, , auqh, andere>Auffassungen. E. B. Siehe auch (69).' 

" 
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Man fragt sich wie die väterliche fürsorgliche 
Einstellung Victor Adlers, die hier in keiner Weise bezweifelt 
werden soll, es zuließ 5 daß die von ihm geführte Partei die von 
ihr vertretenen Arbeiter zum Einsatz für den entsetzlichen Welt-
krieg aufrief. Die Verzweiflung über diese Haltung veranlaßte 
Friedrich Adler schließlich zu seinem Attentat. 

Als die" Drohung eines Zweiten Weltkrieges heraufzog, gab 
es auch einen vom Internationalen Institut für geistige Zusammen-
arbeit des V51kerbundes angeregten schriftlichen Meinungs-
austausch zwischen Albert Einstein und Sigmund Freud, der von 
Einstein als Gesprächspartner ausgewählt worden war (68). Was 
auch immer man übBr die dort ausgesprochenen Meinungen denken 
mag - jedenfalls geht aus der Korrespondenz der beiden bedeuten-
den Männer ihre leidenschaftliche Sehnsucht nach einer .Welt 
Krieg hervor. 

Wie kann nun die Affinität Einsteins zu Österreich im Lichte 
der Hinweise und Berichte seiner Zeitgenossen gedeutet werden? 
Zweifellos waren die Arbeitsbedingungen für einen Naturwissenschaf-
ter im Deutschen Reich weit günstiger als in österreich. Dies fand 

seinen Ausdruck daß Wilhelm 11 so viel mehr Interesse 
an der Wissenschaft zeigte als Franz Joseph oder auch Franz 
Ferdinand. Bei einem Versuch der Erklärung (69) st5ßt man auf die 
Tatsache, daß sich die bürgerlich-kapitalistische Gesellschaft in 
österreich in viel geringerem Maße durchgesetzt hatte.als an der 
Spree und.am Rhein. Dafür wieder war wohl maßgebend, daß das 
deutschsprechende. Bürgertum Österreichs für sein Bündnis mit den 
feudalen Kräften einen Preis zu zahlen hatte. Mit Hilfe dieses 
Bündnisses die der Nationalitäten, besonders der 
Tschechen, abgewehrt werden. 

Vom Standpunkt der Finanzierung, aber auch der Effizienz war 
also das habsburgische Österreich gewiß unterlegen. 
aber das Bürgertum des Deutschen Reiches gerade durch seine 

'auf den Weg eines aggressiven, arrogariten und rücksichts-
losen Imperialismus geführt, der dann überhaupt die Mentalität der 
führenden Schichten prägte. Erinnert sei etwa an das berüchtigte 
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Manifest der 93 führenden deutschen 
1914, durch das der deutsche Militarismus ausdrücklich bejaht 
wurde. Auch Männer wie Ylanck, Hernst, Haeckel und Ostwald 
schlossen sich nicht aus -wohl aber Einstein! So konnte im 
Deutschen Reich auch die Kriegspolitik mit dem aus dem 
nen und gleichen Hahlrecht hervorgegangenen "Reichstag durchge-
führt werden, während in österreich mit re-
giert und der Reichsrat erst 1917 einberufen wurde. 

Aus diesen Umständen ergab daß das geistige und daher 
auch das .wissenschaftlicheLeben Österreichs zwar weniger rationell 

anderseits :aber auch in.gewissem Sinn toleranter 
als jenes 

schafte.:r, .:fanden ,z;war·vTenige.lJ Bei'lchtung und . - , '. .' . , . 

e;$, auch-,l-eiqhter,:-.nachihren:@edankenürld 
; _J •.•• o';; : ... !. ., . -. _. _ .. '. 

leben,.;. r}l.k:tJ.ve oder; ;,.g.·9:r c;t:ggre.$,s;i ve Stell'u'l'ignilhme 'wurdE!' cnTcht,ige"';'c .. '.. .: .. : . " ..... . 

fordert. Menschen mit abweichenden d1eirrungeri"li'cftt'Bli' ';"'-:;':: 
s ch"N'e.l;' "und '·ungern, .. geförd-ßrt, dadh'l:Eeß man: ::sie" :i1r ihren 
Hohn;.ungen:, ,Verein.igungerrundKaffeehä USern' gewähren. •. Eine :bünte:: ,., 
Vie J,.;fal FO'lge, in4er auch'ein' Nonkonformis,tvii'e Eiiistein 

r·ichtigen Umgp:ng finden' konnte '. .}).enö:tigteiEinstehi 
.-.'.: " '! "", .. 

Vielleicht wirkten diese Umstände 
auch fluf de,rn, Hege über:.e inegr,ößer.e Affinität' von Hens ehen aus 

mit Traditionen zu Wien 
als das Münchener Ludwigs-Gymnasium mit seirien 

gehaßt. 
,., -.'.' -' .< 

_ pamit. natarlich: in'keiner daß auch 
Österreich-Ungarn repressiv und aggressiv Doch ge-
hörte, den Umständen entsprechend, eine Neuaufteilung der Welt 
nicht zum Programm. Der strukturell bedingte Mangel an Effizienz 
bewirkte auch, daß die von Philipp Frank gerügte "Mechanisierung" 
in Österreich fehlte. "Das Ziel jeder Regierungskunst ist die Er-
zeugung einer gemäßigten Unzufriedenheit allerlI, wie sich der lang-
jährige Ministerpräsident der I'im Reichsrat vertretenen Königreiche 
und Länder", Graf Taaffe, weise ausdrückte. 
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Einstein und österreicherinnen' 

Einsteins zu Österreich machte ihn auch der Gesell-
schaft von zugeneigt. So berichtet Herneok (54) 

über :eine blonde Dame, mit der Einstein 'während eines seiner 
letzten Berliner Sommer gerne segeln ging -.nicht Entzücken 
von-Frau EIsa Einstein, die an jenen Tagen immer dringende Be-
sorgungen in der Stadt hatte. Die Dame sah gut aus, war lustig, 
spra_ch Hien.er Dialekt und brachte wunderbare Vanillekipferl mit, 
die.de .elbst gebacken hatte. Zur teilweieen Begründung meint 
deoX' ,Chr.onist: "Hier kommt gewiß noch hinzu, daß die Freundin aus 
6steX'reich stammte. Die 5sterreichische Wesensart war Einstein 
besonders sympathisch. Das beweisen auch seine Freundschaften 

und Ehrenhaft. Diese Sympathie war hier vermutlich 
mit im· Spiel". Leider konnte der Name von Einsteins Freundin 
nicht mehr werden. 

In Princeton schließlich, lange nach dem Tod traf 
Einstein oft die hervorragende Wien er Schauspielerin Elisabeth 
Bergner (70). Einstein hesuchte sie zunächst in ihrer Garderobe. 
Später suchte ihn 5fters auf und hatte Gelegenheit zu vielen 
Gesprächen - auch über die "unheimlich gesetzgebende Ordnung im 
Universum". }lach Bergners Bericht sagte Einsteineinmal: "Die 

ist uns nicht gegeben, sie ist uns aufgegeben, jedem 
von uns". Ein andermal meinte er: "Die Menschen interessieren 
sich leider nur für Dinge, die sie pers5nlich angehen. Das "per-
s5nliche Ich und seine scheinbaren Notwendigkeiten ll stehen der 
Entwicklung der ?1enschheit sehr im. Hege!!. 
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Nachtrag 

Auch Philipp war in ein Schüler 
Boltzmanns. Er.·schreibt in seinem Buch ",Modern Scienc.e.and Its 
Philosophy", HarvaI'd University Press, Cambridge, Hass., 1950, 
p. 250: 

"Scientists who have been teaching the philosophy of 
science have mostly offered a kihd of incoherent 
of philosophie opiniohs. The choiee has been mostly de-
termined by the chance acquaintances of the teacher. The 
students have remained unimpressed by courses or 

meet this eclectic attitude even in the writings 
of such excellent scientists as Jearis on Planck. Iremember 
the lecturesof a great physicist, BOltzmann, on the philo-
sophy ofphysics, which I attended as astudent. Despite 
the personal greatness of the the effeci ofthe 
course was slight, because of a lack of a coherent approach. 
We can notice, on the other hand, that scientists who built 
their books around a central idea have ihaped the mindsof 
science students for decades. I mention, just as, examples, 
Mach, Poincare and Bridgman.!I . 

FIIank steht mit dieser Beurteilung der Persönlichkeit Boltzmanns, 
auch als Lehrer, wohl allein. Man vergleiche die Zeugnisse 
Schüler Boltzmanns, (10). Offenbar stand Frank schon als' Student 
zu stallk untell dem Einfluß Machs , als daß er Bol tzmann hätte 
adäquat können. 

Es :ist merkwürdig, daß M.Boll, der eines'von Franks Büchern 
auf französisch herausgab (Theorie de la connaissance et physique 
moderne, Hermann, Paris 1934), sich über den Einfluß Boltzmanns auf 
Frank ganz anders aussprach als Frank selbst, obwohl seine Infor-
mation doch von Frank stammen mußte: 

Philipp Frank est d'olligine ne a Vienne 
le 20 mars 1884. Au debut de ses etudes superieures 
(1901), il se sentait porte vers la psychologie experi-
mentale et la physiologie, mais il bientot 
que ces domaines ne peuvent etre abordes avec fruit 
sans de solides bases en physique et en mathematique. 
Ces etudes, considerees tout d'abord par lui comme pre-
liminaires, l'accaparerent a un point tel qulil abandonna 
completement son dessein primitif. 
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La forte personnalite de Ludwig Boltzmann contribua 
pour une grande part a ce changement d'orientation: 
ses exposes de physique, parsemes de vues profondes, 
ses conferences de philosophie scientifique et les 
discussions auxquelles elles donnaient lieu, etaient 
aptes, - bien plus que la logomachie des philosophes 
officlels d satisfaire un jeune homme a l'esprit 

et idees nettes. En fait, Boltzmann fit 
sur Frank une impreision profonde: Boltzmann etait le 
successeurmrect d'Ernst Mach, deja presque a la retraite, 
mais qui avait agi puissamment sur maintes promotions 
d'etudiants viennois. 

Bemerkt sei, 4aß Bolls Daritellung 16 Jahre früher erfolgte als 
jene von Frank (1950; nach einem Artikel aus dem Jahre 1947). 

eben nochmals Franks eine wahre 
Fundgrube 'für Information über die und das Wesen des 
Wiener Im Buch-finden sich auch auf Seiten 47 
und auf weitere Bücher aus den Dreißigerjahren über 

'. . ": 
den Kreis (Neurath, Vouillimin). 

. .- . . -------------------------------------------------------------------
Eine .. weitere Quelle betreffend Einsteins Zeit als Professor 

in ist der Artikel seines dortigen Freundes 
Personal.remembrance of Albert Einstein, in: und 
M.W.Wartofsky, Logical and Epistomologicai in Contempo-
rary Physics, Reidel, Dordrecht 1974. 
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